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Stellungnahme 
 
des Bundesverbandes Deutscher Bestatter e.V. für den Bestatterverband Hessen e.V. 
 
zum Gesetzentwurf 
der Fraktion der SPD für ein Gesetz zur Änderung des Friedhofs‐ und Bestattungsgesetzes ‐ Drucks. 
18/5539 
 
hierzu 
 
Änderungsantrag 
der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
‐Drucks. 18/5764‐ 
 
1. Vorbemerkung 
 
Grundsätzlich und uneingeschränkt steht der Bundesverband Deutscher Bestatter zu den 
unterschiedlichen sepulkralkulturellen und religiösen oder weltanschaulichen Bräuchen und Riten 
der Mitbürger. Diese sind im Blick auf den Respekt vor anderen religiösen Grundüberzeugungen und 
aus einer aus christlichen Prämissen resultierenden Einschätzung nicht in Frage zu stellen.  
 
Die Frage nach der Zulässigkeit einer Bestattung ohne Sarg und den ihr zugrundeliegenden religiösen 
Wertäußerungen stellt sich für uns nicht. Vielmehr geht es um Fragen, die den Bereich von Hygiene 
und dem Schutz der Bevölkerung vor Infektion und Krankheit sowie ethische Fragen im Umgang mit 
dem Leichnam betreffen. So ist festzuhalten, dass der Transport und die Aufbewahrung von 
Verstorbenen im Rahmen von Abholungen und Überführungen aus hygienischen Gründen mit Sarg 
oder zumindest in einem gleichwertigen Behältnis erfolgen müssen. 
 
Der Bundesverband Deutscher Bestatter ist der Auffassung, dass Kinderarbeit bei der Herstellung von 
Grabmalen verurteilt und verhindert werden muss. Alle Beteiligten tragen bei dem Problem der 
Kinderarbeit große Verantwortung. Das Problem ist jedoch vielschichtig und es ist daher wichtig, dass 
geeignete und praktikable Lösungen zur Verhinderung von Kinderarbeit gefunden werden müssen. Es 
stellt sich die Frage, ob Kinderarbeit z.B. in Indien durch eine Satzung einer deutschen Gemeinde 
tatsächlich verhindert werden kann. Im Grundsatz sind die jeweiligen Staaten in der Pflicht, die 
Zustände vor Ort zu regeln. Indien z.B. hat durch die Ratifizierung der UN‐Kinderrechtskonvention 
(1992) das Recht jedes Kindes unter 18 Jahren anerkannt, „…nicht zu einer Arbeit herangezogen zu 
werden, die Gefahren mit sich bringt, …die Gesundheit des Kindes und seine körperliche, geistige, 
seelische, sittliche oder soziale Entwicklung schädigen könnte.“ Dies verpflichtet den indischen Staat 
zur Einführung entsprechender Regelungen und insbesondere zur Kontrolle deren Einhaltung.  
 
Die Verpflichtung der hiesigen Gemeinden besteht vielmehr in der Stärkung des Bewusstseins der 
Unternehmen, z.B. durch freiwillige Selbstverpflichtungen und mehr Transparenz in der 
Herkunftskette, nur Produkte, die nicht durch ausbeuterische Kinderarbeit hergestellt worden sind, 
anzubieten. 
 
 
2. Zu § 2 Abs. 7 (neu angefügt) 
 
Eine Verpflichtung der Gemeinden, die Bestattung ohne Sarg als Ausnahme zuzulassen und zu regeln 
greift unangemessen  in das Selbstverwaltungsrecht der Gemeinde gem. Art. 28 Abs. 2 GG ein. Ein 
Kernbereich  des  Selbstverwaltungsrechts  ist  die  Rechtssetzungshoheit.  Letztlich  ist  die  Gemeinde 
befugt, darüber  zu entscheiden, ob  sie eine  solche Regelung  in  ihre Satzung aufnimmt oder nicht. 
Dies  stützt  auch  die  in  der  Begründung  richtigerweise  gesehene Annahme,  dass Maßnahmen  zur 
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Einhaltung der Bestattungsriten nur getroffen werden können, soweit die Gemeinde dazu in der Lage 
ist. Dies muss zwingend berücksichtigt werden. 
 
Wir empfehlen deshalb, die Formulierung  „verpflichtet“ durch  „sollen“  zu ersetzen. Dies  trägt der 
Intention,  dass  eine  gemeindliche  Regelung  zu  treffen  ist,  hinreichend  Rechnung  und  lässt 
Abweichungen in Ausnahmefällen zu. 
 
3. Zu § 9 Abs. 1 
 
Die  Streichung  des  Wortes  „einsargen“  führt  zu  unerwünschten  Ergebnissen,  da  sie  nicht  der 
Klarstellung dient. Ziel der derzeit gültigen Vorschrift  ist es sicherzustellen, dass das Einsargen von 
Verstorbenen die menschliche Gesundheit nicht gefährden kann. Hierzu wird in der Kommentierung 
zum Hessischen Bestattungsgesetz  (Meixner, Friedhofs‐ und Bestattungsgesetz Hessen, 2. Auflage) 
auf § 15 BestattG verwiesen.  In § 15 BestattG  ist u.a. geregelt, dass  für die Aufbewahrung  in einer 
Leichenhalle ein fester, gut abgedichteter Sarg zu benutzen  ist. Für die Aufbewahrung Verstorbener 
ist es unverzichtbar, einen Sarg als Behältnis zu verwenden. Insbesondere gilt dies im Hinblick auf die 
in § 16 Abs. 1 BestattG eingeräumte Bestattungsfrist von 4 Tagen. Denn die Aufbewahrung von Ver‐
storbenen  über  diese  Frist  bringt  regelmäßig  hygienische  Probleme  mit  sich,  die  nur  durch  ein 
Behältnis wie den Sarg gesundheitsverträglich gelöst werden können. Die Ausnahme vom Sargzwang 
kann  sich  nur  auf  die  eigentliche  Beisetzung  ohne  Sarg  beziehen.  Die  Aufbewahrung  und  
Beförderung müssen  aus  hygienischen  Gründen  in  einem  Sarg,  zumindest  aber  in  einem  ebenso 
geeigneten und den  ethischen Ansprüchen Rechnung  tragenden Behältnis  vorgenommen werden. 
Die Streichung des Wortes „einsargen“ hat daher zu unterbleiben. 
 
4. Zu § 9 Abs. 2 
 
Die angestrebte Regelung wird insofern begrüßt, als dass die Bestattung ohne Sarg die Ausnahme in 
Abweichung von der Regel Sargbestattung bildet. Die christlich geprägte Bestattung verwendet seit 
Jahrhunderten den Sarg als Transport‐, Aufbewahrungs‐ und Bestattungsbehältnis. Die Bestattung im 
Sarg  ist  die  Regelbestattung  in Deutschland,  auch  in Hessen.  Für  eine  Kremation  ist  ein Holzsarg 
unverzichtbar. Dabei  ist unstreitig, dass auch andere Glaubensgemeinschaften  ihre Bestattungsriten 
verwenden können.  
 
Die  beabsichtigte  Regelung  sieht  eine  Ausnahme  vom  Sargzwang  für  die  Beförderung  und 
Aufbewahrung  Verstorbener  (§  15  Abs.  1  BestattG)  vor.  Dies  ist  grundsätzlich  aus  hygienischen 
Gründen abzulehnen. Wie bereits vorstehend erläutert, kann sich die Ausnahme vom Sargzwang nur 
auf die eigentliche Beisetzung ohne Sarg beziehen. 
 
§ 18 Abs. 1 BestattG begründet mittelbar die Sargpflicht  im Rahmen für Bestattungsfeierlichkeiten. 
Auch  hier  bestehen  aus  hygienischen  und  ethischen  Gründen  Bedenken  gegen  die  beabsichtigte 
Regelung.  Zumal  die  Behörde  hier  nur  die  Gesundheitsbehörde  vor  Erteilung  der  Genehmigung 
anhören können soll, ethische Gründe dagegen gänzlich außen vorgelassen werden müssen. 
 
In § 18 Abs. 2 BestattG  ist bereits ein Ausnahmetatbestand  geregelt, der dem Gemeindevorstand 
nach Anhörung des Gesundheitsamtes erlaubt, eine Ausnahme vom Verbot der Öffnung des Sarges 
während  der  Trauerfeierlichkeit  zu  gestatten,  soweit  eine  nach  Infektionsschutzgesetz 
meldepflichtige  Krankheit  nicht  vorliegt.  Hierzu  regelt  nun  der  neue  §  9  Abs.  2 wiederum  einen 
Ausnahmetatbestand. Hier ist die gesetzgeberische Intention der Anwendung nicht hinreichend klar. 
Dies wird zu Schwierigkeiten in der Anwendung der Vorschrift und zu mehr Unklarheiten führen.   
 
Damit ist nochmals festzuhalten, dass der Sargzwang nur für die Beisetzung an sich ausnahmsweise 
aufgehoben werden kann. Keinesfalls für die Aufbewahrung und Beförderung des Leichnams. Das 
Gesundheitsamt hätte regelmäßig Bedenken zu äußern. Für Transport, Aufbewahrung und 
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Aufbahrung ist ein Behältnis, das wegen der Umweltverträglichkeit nur Naturmaterial sein kann, aus 
hygienischen Gründen unverzichtbar. 
 
Der Umweltgesichtspunkt bei der Bestattung findet in dem Entwurf keine Berücksichtigung. Dies ist 
insbesondere deshalb bedauerlich, weil die unterzeichnenden Verbände seit Jahren sinnvolle 
Regelungen anmahnen und bei ihrer Berufsausübung durch Entwicklung eigener Standards diesen 
Aspekt beachten. 
 
Darüber hinaus müssen Bedenken des Gesundheitsamtes gegen eine Bestattung ohne Sarg zwingend 
zu berücksichtigen sein. 
 
Der § 9 Abs. 2 sollte deshalb wie folgt lauten: 
 

„Leichen werden in Särgen aus umweltverträglichem Material auf einem Friedhof bestattet. 
Der Gemeindevorstand soll auf Antrag nach Zustimmung des Gesundheitsamtes aus 
religiösen oder weltanschaulichen Gründen eine Bestattung ohne Sarg, wenn keine ethischen 
Bedenken hiergegen bestehen, zulassen.“ 

 
 
5. Zu § 2 Abs. 8  
 
Das Anliegen, Kinderarbeit zu verhindern, findet die volle Unterstützung des Bundesverbandes 
Deutscher Bestatter. Es ist unerlässlich, das Bewusstsein aller Beteiligten zu schärfen und auf 
Missstände hinzuweisen. 
 
Bedenken bestehen hier nur bezüglich der Rechtmäßigkeit der Umsetzung der angestrebten 
Regelung. Die Satzungsbefugnis einer Gemeinde beschränkt sich ausschließlich auf Regelungen mit 
örtlichem Bezug. Sie kann also nur Entscheidungen für ihren eigenen juristischen und politischen 
Zuständigkeitsbereich treffen. Gesetzliche Regelungen zur Verhinderung von Kinderarbeit im Ausland 
gehören nicht zur Verantwortung der deutschen Gemeinden. 
 
Die Gemeinden regeln die Benutzung ihrer Friedhöfe unter Beachtung und im Rahmen der 
Vorschriften des FBG durch Satzung. Maßgebend für die Satzungsbefugnis der Gemeinde ist § 5 HGO, 
der Folgendes regelt: „(1) Die Gemeinden können die Angelegenheiten der örtlichen Gemeinschaft 
durch Satzung regeln, soweit nichts anderes bestimmt ist“. 
 
Die allgemeine Ermächtigung ist ausreichende Grundlage, soweit es um Regelungen zur Benutzung 
der Einrichtung geht, das heißt um Regelungen, die mit dem Einrichtungszweck notwendigerweise 
verbunden sind. Über diesen Rahmen von Benutzungsregelungen geht die im Gesetzesentwurf 
vorgesehene Regelung hinaus. Regelungen im Rahmen der Benutzungsordnung eines Friedhofs sind 
insoweit noch Bestimmungen über die Art und Größe der Grabmale, weil dies die äußere Gestalt des 
Friedhofs mitbestimmt, ebenso die sonstigen Gestaltungsbestimmungen, mit denen die Würde des 
Ortes gewahrt werden soll. Die Ermächtigungsgrundlage der allgemeinen Satzungsbefugnis ist in 
diesem Zusammenhang begrenzt auf den beschriebenen Einrichtungszweck und die Notwendigkeit 
entsprechender Regelungen, bei denen es um die Einschränkung der Nutzung geht. 
 
Die Vorschrift über den Nachweis aus fairem Handel und unter Ausschluss verwerflicher 
Produktionsverhältnisse, die wegen des Außenhandelsbezugs den Gesamtstaat betreffen, dürfen 
nicht der örtlichen Selbstverwaltungsautonomie zugerechnet werden. Es handelt sich nicht um 
Vorgänge mit einem spezifisch örtlichen Bezug, der gerade nur den Bereich dieser einen Körperschaft 
erfasst. Letztlich würde hier ohne spezifische Ermächtigung mit einer örtlichen Regelung in den 
Vorbehaltsbereich des staatlichen Gesetzgebers eingegriffen. Die angestrebte Regelung verfolgt 
einrichtungsfremde Zwecke, nämlich die Bekämpfung der Kinderarbeit weltweit. Sie ist nicht 
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geeignet, den Friedhofszweck zu fördern. Sie regelt nicht die Ausübung gewerblicher Tätigkeiten auf 
dem Friedhof, sondern allenfalls deren Vorfeld. Es handelt sich auch nicht um Vorschriften zur 
Grabmalgestaltung, sind keine die Beschaffenheit des Grabsteins kennzeichnende Eigenschaft. 
Herkunft und Produktionsbedingungen können bei der Betrachtung des jeweiligen Grabsteins nicht 
äußerlich festgestellt werden und sind nicht geeignet, das – nur im Rahmen des geltenden Rechts zu 
berücksichtigende – Empfinden der Gesamtheit der Friedhofsbenutzer zu beeinträchtigen. 
 
Hierzu sind bereits die Entscheidungen des OVG Rheinland‐Pfalz (7 C 10771/08 vom 06.11.2008) und 
des Bayerischen Verwaltungsgerichtshofes (4 N 09.1300 vom 27.07.2009) ergangen. 
 
 
Düsseldorf, den 03.08.2012 
 
Dr. Lichtner 
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Stellungnahme im Rahmen der schriftlichen Anhörung im Innenausschuss des 
Hessischen Landtages zum Gesetzentwurf der Fraktion der SPD für ein Gesetz 
zur Änderung des Friedhofs- und Bestattungsgesetzes – Drucks. 18/5539 – und 
dem Änderungsantrag der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN – Drucks. 
18/5764 – 

 

Der Gesetzentwurf der Fraktion der SPD fügt sich inhaltlich in eine jüngere 
Entwicklung in mehreren deutschen Ländern, die im Zusammenhang mit den Anliegen 
von Musliminnen und Muslimen im Zusammenhang mit der Leichenbestattung in 
Deutschland in Gang gekommen ist. Zwar stören sich manche der Betroffenen nicht 
an einer Einsargung des Leichnams. Die sarglose Bestattung in einem weißen Tuch 
ist aber doch eine weithin fest verwurzelte religiös-kulturelle Sitte. Soweit 
Bestattungsgesetze der Länder diese Form der Beisetzung nicht zugelassen haben, 
hat dies dazu beigetragen, dass die Leichname Verstorbener in die Herkunftsländer 
der Familie überführt wurden. Darin ist sicherlich nicht der einzige Grund hierfür zu 
sehen. Es erscheint aber doch sehr wünschenswert, den ungefähr vier Millionen 
Musliminnen und Muslimen in Deutschland, von denen ungefähr die Hälfte auch 
deutsche Staatsangehörige sind,  auch in diesem Sinne eine inländische „Heimat“ zu 
geben, dass die Bestattung in Deutschland zu einer selbstverständlichen Option wird.  

Hinderungsgründe insbesondere seuchenpolizeilicher Natur sind selbstverständlich 
weiterhin angemessen zu berücksichtigen. So sollte klar sein, dass eine gesetzliche 
Verpflichtung, die Bestattung ohne Sarg aus religiösen oder weltanschaulichen 
Gründen ausnahmsweise zuzulassen, durch solche entgegenstehende Anliegen 
beschränkt sein muss. Diesem Aspekt trägt der vorliegende Entwurf offenbar 
Rechnung. 

Universität Erlangen-Nürnberg ⋅ Postfach 3520 ⋅ 91023 Erlangen  

An den  

Lehrstuhl für Bürgerliches Recht, 
Internationales Privatrecht und 
Rechtsvergleichung 

 
 
 

Prof. Dr. Mathias Rohe, M.A. 
Hessischen Landtag  
Postfach 32 40 

 
Gebäude: Schillerstraße 1 
Raum: 1.132 

Direktor Erlanger Zentrum für  
Islam und Recht in Europa 

65022 Wiesbaden 

Ansprechpartner: Prof. Dr. iur. Mathias Rohe 
 
Telefon: +49 9131 85-26414 
Telefax: +49 9131 85-25779 
E-Mail:  Mathias.Rohe@jura.uni-erlangen.de 
 
Erlangen, den 06.08.2012 
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Insgesamt ist der Gesetzentwurf demnach Teil einer breiteren, bereits in Gang 
gekommenen Entwicklung in den deutschen Bundesländern. Von Problemen mit 
sarglosen Bestattungen dort, wo sie bereits zulässig sind, ist nichts bekannt 
geworden. Inhaltlich fällt der Entwurf  in diesem Rahmen auch moderat aus, weil die 
grundsätzliche Beibehaltung der Sargpflicht unter bestattungskulturellen 
Gesichtspunkten befürwortet wird. Nach alledem verdient der Antrag Unterstützung. 

 

Zum Änderungsantrag der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN ist zu bemerken, 
dass das damit verfolgte Anliegen in der Tat zur wirksamen Verhinderung 
ausbeuterischer Kinderarbeit beitragen kann. Ohne eine solche gesetzliche Regelung 
kann dieses Anliegen auf Satzungsebene regelmäßig nicht durchgesetzt werden. 
Deshalb ist auch dieser Antrag zu befürworten. 

Hochachtungsvoll 

 

 

 

(Prof. Dr. Mathias Rohe) 
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